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Vom Argot poilu
von Winfried Lüdecke

m Januar und März 1915 erschien im „Figaro" eine Reihe von
Briefen, die ein Pariser Arbeiter vom Schützengraben aus an
seine Schwester geschrieben hatte. Diese in unverfälschtem Slang
geschriebenen Briefe zeigten den Parisern eindringlich wie noch
nie. daß an der Front eine ihnen unverständlicheSprache ge¬

sprochen wurde, eine Schützengrabensprache(arZot cie3 tranckees). in deren
Verständnis sich ohne Hilfe eines Wörterbuches schwer eindringen ließ. Und
so muß es auch manchem Poilu selbst ergangen sein, denn offenbar um einem
Bedürfnis abzuhelfen, veröffentlichten die beiden Frontzeitungen c?e8
1V!armite8" und „KiZolbocKe" ein „Voeabulaire 6s la Auerre" nnd ein„I^exiqus
Poilu-k?l-an<?-u8«, die das Verständnis des Argot Poilu erleichtern sollen.

Obgleich diese französische Schützengrabensprachein Wirklichkeitnur ein
Bruchstück des Pariser Argot, der Sprache der untersten Klassen und haupt¬
sächlich der Apachen darstellt, ist doch der Franzose auf diese durch den Krieg
hervorgerufene, neuartige soziologische Erscheinung sehr stolz und sieht in ihr
ein bedeutungsvolles Moment der Einheit und des engen Zusammenschlusses
des gesamten französischen Volkes im Kriege.

Es ist verständlich, daß unter den vielen Hunderten von Wörtern und
Redewendungen des Argot Poiln sich viele sprachliche Bezeichnungenbefinden,
die bereits im Frieden der Soldaten- und Kaserneuspracheaugehörten. Aber
eine ganze Reihe von ihnen hat im Kriege einen neuen Sinn angenommen,
und schließlich ist auch eine Anzahl von Neubildungen entstanden, denn
gänzlich neue Dinge und Geschehnisse verlangten auch nach neuen sprachlichen Be¬
zeichnungen. Hauptsächlich von diesen letzteren sei im folgenden kurz die Rede.

Das den Deutschenbekannteste Wort der französischenSoldatensprache ist
wohl der Schimpfname „Locke", mit dem nicht nur der französische Soldat,
sondern das ganze Volk vom Gelehrten bis zum Straßenjungen uns benennt
und in dem sich eine blinde ohnmächtige Wut kundtut. Über die Herkunft
dieses Wortes gibt es bei uns wie in Frankreich zahlreiche Hypothesen.") Im
Kriege 1870/71 war es jedenfalls noch nicht gebräuchlich, da nannte man die
Deutschendurchweg „?ru83ien8". Um 1874 herum soll die Bezeichnung Boche
bereits auf deutsche und flämische Setzer angewandt worden sein. Was der

*) Vergl. den Aufsatz von Prof. Kießmann in Heft 33 dieses Jahrg.
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Franzose alles in dies Wort hineinlegt, zeigen am besten die Worte des fran¬
zösischen Generals Zurlinden: „Boche ist wie das elsässische .Schwob' das
Synonym für Betrüger, Lügner, Trunkenbold, Barbar, unwürdig, grausam,
geworden." Es kehrt in den Wörtern wieder: VoLnonnerie, LocKene (die
Tat eines Deutschen), IZocKonnie,Loebie (Deutschland),IZoLbi3me (deutsche Ge¬
lehrsamkeit), bocki8er (germanisieren), Loebonnaille (-- boenonriaille, Schweine¬
fleisch), bocber (wie die Deutschen handeln). Neben Boche ist noch Alboche
oder Alleboche, eine Verquickung von Allemand und Boche gebräuchlich. Harm¬
losere aber auch seltenere Bezeichnungen für die deutschen Soldaten sind?neck-
rick, ?rit^ Va, Va (oder auch Ja, Ja) und 1"aupe3 (Maulwürfe), während
mit tob oder taube die deutschen Flugzeuge benannt werden. Von den
Alliierten heißen die Engländer nach ihren Uniformen Ie3 KaKis, der Russe
dagegen wird I^Iicolas genannt. Für die schwarzen Truppen wird Diables
noirs gesagt (les äiables bleu8 dagegen sind die Alpenjäger) und die marok¬
kanischen Truppen sowie die senegalesischenSchützen heißen, gleichfalls nach ihrer
Hautfarbe, „les ebocolats".

Das französische Wort, das dem deutschen „Feldgrauen" entspricht und
ihm an Popularität gleichkommt, ja, es sicherlich noch übertrifft, heißt poilu
(behaart), worunter ganz allgemein jeder französische Frontsoldat verstanden
wird. Dies Wort findet sich bereits 1834 in einem Roman von Balzac, wo
es den Sinn des Mutigen, Unerschrockenen hat. Die banale Beobachtung, daß
im Schützengraben Bart und Haare wachsen, da sie nicht rasiert oder ge¬
schnitten werden, in Verbindung mit der Vorstellung, daß ein reicher Haar-
und Bartwuchs stets das Charakteristikumdes Männlichen, Kraftvollen war
(Simson!), ebnete dem Wort Poilu den Weg und machte es in Kürze so be¬
liebt wie kein anderes. Bezeichnenderweise wird von allen, die fern dem
Feuer sind, 6piI6 (enthaart) gesagt. Die französischen Landstürmcr (territonaux)
werden scherzend terribles-tauriaux (-- terrible8-taureaux, schreckliche Stiere)
oder einfach tauriaux getauft, während die jungen Rekruten sich ^arie-
I^oui8L, wie bereits 1815 die Freiwilligen hießen, oder nach der neuen fran¬
zösischen Felduniform w8 bleu8 nennen. Für Beamte der Intendantur findet
sich die leicht verständliche Bezeichnungri3-pain-8el (Reis. Brot, Salz). Eine
traurige Berühmtheit und häufige Anwendung hat das Wort embu8c>ue
(s'embu3quel- sich in einen Hinterhalt legen) in Frankreich erlangt, es ent¬
spricht genau unserem „Drückeberger".

Joffre, der französischeGeneralissimus, wird von den Soldaten außer
Mpa ^okkro und notro .lokkre noch ANAnoteur (ZnAnotsr, knabbern) ge¬
nannt, wobei daran gedacht wird, daß wie eine Ratte langsam ihre Beute
zernagt, so Joffre die deutsche Front langsam aber sicher zernagen werde. Mit
Bezug auf feine Tätigkeit als Verleiher der möäaille miliwil-s hat er auch den
Beinamen möckailleur erhalten.

Besonders häufig sind naturgemäß die Bezeichnungen für Waffen und
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jegliches Kriegsgerüt. So sind für Gewehr (5u8il) die Ausdrücke gebräuchlich:
lance-pierres (Schleuder), arbalete (Armbrust), serinZue (Spritze) und haupt¬
sächlich nouZat. jedenfalls wegen der neusilbernenUmhüllung der französischen
Gewehrkugeln so genannt, die an den Nußkuchen erinnert. Das Bajonett
trägt dieSpitznamen: cure-denw (Zahnstocher),wurcnette (Gabel), tue-docbe
(Deutschentöter), aiAuille ä tricoter (Stricknadel), Kosalie, ^o8öpbine und
Victor. Jacqueline dagegen bedeutet den Kavalleriesäbel.

Die schwere Artillerie hat den Beinamen Zueularäe (Schreihals) erhalten,
für Kanonen im allgemeinen wird brutal gesagt, kaire tou88er le brutal
(den Grobian husten lassen) bedeutet mit der Kanone schießen, während unter
canori selbst verre cle vin (Glas Wein) verstanden wird. Die furchtbare Wir¬
kung der Artillerie spiegelt sich in der Bezeichnung boucbers iroirZ (schwarze
Schlächter) für Artilleristen wieder, die eine schwarze Uniform tragen, sie werden
auch arrv8eur8 (arro3er, besprengen)genannt, und das 75 mm Geschütz, das
bei den Kolonialtruppen petit krancai8 heißt, trägt den entsprechenden Namen
arro8oir (Gießkanne).

Das eigenartige regelmäßige Geräusch, das das Maschinengewehr verursacht,
hat zu den Bezeichnungen moulm ä eale (Kaffeemühle), moulin a poivre
(Pfeffermühle), maenine ä äecouäre (Nähmaschine) geführt. Sehr viele und
ausdrucksvolleSpitznamen finden sich sür die verschiedenen Arten von Ge¬
schossen. So wird für obu8 (Granate) ciZare gesagt, womit auch die Zeppeline
bezeichnet werden, für die übrigens auch einfach ^ gesagt wird, während
Zigarre cibiclie heißt. Der Fesselballon wird nach seiner Form 8auci88e
(Wurst) genannt, denselben Namen tragen aber auch die länglichen von den
französischen Schützengrabenmörserngeschleuderten Geschosse. Nach der schwarzen
Rauchentwicklung beim Zerplatzen heißen die Granaten auch mscavoue (Kater),
wobei an die meist schwarze Farbe der Kater gedacht wird und Aw8 noir8
oder ebenfalls nach der Farbe des Rauches Zro3 verk. Der gebräuchlichste
Spitzname für Granate ist aber marmite. ein Wort, das eigentlich den Koch¬
topf des französischen Soldaten bezeichnet. Für Fliegerbomben wird nach dem
von ihnen verursachtenGeräusch treffend coucou (Kuckuck) gesagt, womit auch
das bombenwerfendeFlugzeug selbst benannt wird. Handgranaten heißen nach
ihrer eigenartigen Form tortue8 (Schildkröten). Für Kugeln und Granat¬
splitter finden sich die Ausdrücke: ckraZee (Zuckererbse).abeille8 (Bienen).
Praline (gebrannte Mandel), marron (Kastanie), pruneaux (Backpflaumen).

Sehr witzig sind oft die Spitznamen, die sich die französischen Soldaten
untereinander geben und die aus eine bestimmte Tätigkeit oder auf das
menschlicheÄußere abzielen. Die Scharsschützen der Senegalneger und Alpen¬
jäger, die gern von den Bäumen auf die Deutschen Herunterschossen,erhielten
den Beinamen permquet (Papagei), die bei den Verpflegungszentren,Stationen,
Magazinen, Bahnhöfen und Stäben verwendetenLeute heißen «traine-patte
(einer der den Fuß nachschleppt); Lra8 ca33ö werden die Fouriere, Köche und
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solche Mannschaften genannt, die sich gewöhnlich nicht in der Feuerlinie auf¬
halten. Unter aviateur wird ein Dieb verstanden, da voler sowohl fliegen
als auch stehlen heißt. Lurieux (neugierig) wird ein Aufklärer und auch ein
aufklärendes Flugzeug genannt.

Ein Mensch von kleiner Figur heißt ba3 clu cul> rase terre, lom ilu
ciel, von großer Figur Aratte-ciel (Wolkenkratzer) clouble-metre, ein magerer
fil cle ker (Eisendraht) lams ä'acier (Stahlklinge), ein dicker prL8Le-papier.

Der sranzösischen Soldatensprache eigentümlich ist eine Anzahl von
algerischen Wörtern, die von den nach Europa in die Schützengräben beförderten
farbigen Truppen übermittelt, schon ihres originellen Klanges wegen sich großer
Beliebtheit bei den Poilus erfreuen, sprachlich jedoch dem Französischen angepaßt
wurden. So werden die Unterstände der Offiziere, der Reservetruppen und der
Truppen der zweiten Linie Zuitoune oder auch Zourbi genannt. Im Ara¬
bischen bezeichnet Kitoun das Reisezelt und Zourbi eine aus Zweigen und
Erde hergerichtete Hütte der Kabylen. Auch das Wort caZna ist für Unter¬
stand gebräuchlich und wurde während dieses Krieges aus Nordafrika nach
Frankreich importiert. Diese cagna8 tragen übrigens sehr bezeichnendeNamen
wie Villa cles Obu8> äes NarmitsZ, äes Lourants ä'air, Villa <les pie68
Zelös etc. Füri^romaZe wird gern unter Benutzung des algerischen LuMxe8
ji fromZi gesagt. Durch die vielfache Berührung mit den englischen Truppen
sind auch mancherlei englische Wörter in den französischen Sprachgebrauchüber¬
gegangen, z. B. das Wort boxon, das eine Kneipe niedersten Ranges und
auch Bordell bezeichnet.

Damit seien der Kostproben genug gegeben. Es liegt nahe, das ^rZor
poilu mit der Sprache unserer Feldgrauen zu vergleichen. Eine solche Be¬
trachtung aber läßt den zweifellos größeren Reichtum an Phantasie und an¬
schaulichen Ausdrücken der deutschen Soldatensprache erkennen, eine Tatsache,
die in der weitaus größeren Geschmeidigkeitund Entwicklungsfähigkeitder
deutschen Sprache überhaupt begründet ist.

Allen Manuskripten ist Porto hinzuzufügen,da andernfalls bei Ablehnung eine Rücksendung
nicht verbürgt werden kann.
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